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            DIE ERWÄHLTE DES BÄREN (BOREALIS-BÄREN BUCH 1)

          

        

      

    

    
      
        
        Der einzeln lesbare erste Roman einer Shifter-Trilogie der New York Times-Bestsellerautorin Vivian Arend.

      

        

      
        Finde die Eine – sonst kracht’s!

      

        

      
        Als ihr kuppelsüchtiger, sich ständig einmischender Familienpatriarch dieses Gesetz festlegt, wollen Giles Borealis’ drei Eisbären-Shifter-Enkelsöhne Folge leisten. Nur dass James, Alex und Cooper einen ganz anderen Plan haben, um mit ihrem anstehenden Paarungsfieber fertig zu werden. Wird sich einer von ihnen dem Schicksal entziehen können? Spoiler: sehr unwahrscheinlich!

      

        

      
        Als Erster ist James dran, der jüngste der Brüder …

      

        

      
        Er wird sein Schicksal annehmen – doch nur mit der Frau, die er wählt!

      

        

      
        Wenn sich der jüngste Bruder James Borealis schon paaren muss, dann mit einer, die er bereits kennt und mag – seiner besten Freundin Kaylee. Aber als das Paarungsfieber einschlägt, ist sie noch ganz auf Freundschaft aus, während er bereit ist, alles auf wahre Liebe für immer zu setzen.

      

        

      
        Kaylee hat schon vom Eisbären-Paarungsfieber gehört, doch obwohl James längst die Hauptrolle in ihren Fantasien spielt, will sie sich nicht in eine langfristige Beziehung stürzen, die für ihn gar nicht passt. Er ist das PR-Kraftpaket von Borealis Gems, sie eine stille Luchs-Shifterin mit ordentlich familiärem Ballast. Er steht gern im Rampenlicht; sie will sich ins stille Kämmerlein zurückziehen.

      

        

      
        Doch das Paarungsfieber findet seinen Weg, und sobald der Sturm abflaut, lässt sich an der Wahl eines Eisbären nicht mehr rütteln.
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        * * *

      

      Wenn Sie gern wissen würden, welche Neuerscheinungen herauskommen, und auf dem neuesten Stand bleiben möchten, tragen Sie sich bitte für meinen Newsletter ein!

    

  


  
    
      
        
        Vom Schreibtisch von Giles Borealis, Sr.

      

      

      
        
        DATUM: 21. März

        AN:

        Cooper Borealis

        Alex Borealis

        James Borealis

      

      

      

      Meine lieben Enkelsöhne,

      vor dem Jahresende werde ich meinen 85. Geburtstag feiern. Ich weiß, dass ihr alle darauf erpicht seid, das perfekte Geschenk für mich zu finden. Ich muss sagen, dass bis jetzt ihr die besten Geschenke seid, die ich mir hätte wünschen können. Ihr seid klug und stark geworden, habt echten Geschäftssinn und ausreichend halsabschneiderischen Ehrgeiz, um mich stolz zu machen. Borealis Gems geht es dank euch hervorragend.

      Ihr seid außerdem die störrischsten, unbelehrbarsten Esel, mit denen ich mich je befassen musste.

      Wenn ihr mir erzählt, dass ihr euch aufs Geschäft konzentrieren wollt, und dass es warten kann, die Eine zu finden, klingt das zwar beeindruckend, jedoch wissen wir alle, dass das ein Haufen Bockmist ist. Es wird verdammt nochmal Zeit, dass ihr euren Hintern in Bewegung setzt. Ich will meine Urenkel im Arm halten, ehe ich sterbe, ein Gefühl, das eure Großmutter voll und ganz teilt, genau wie eure Eltern – auch wenn sie im Moment nicht im Land sind.

      Jahrelang habt ihr inzwischen, sture Narren, die ihr seid, dem Paarungsfieber widerstanden, wenn es euch getroffen hat. Genug von diesem Unsinn.

      Es sind noch neun Monate bis zu meinem Geburtstag. Solange habt ihr Zeit, um euch eine Partnerin auszusuchen, Jungs, oder ich werde es so einrichten, dass ich am Neujahrsabend meine Anteile von Borealis Gems an Midnight Inc. verkaufe, und das möchte doch keiner von uns, oder?

      Wenn euch dieses Mal das Paarungsfieber trifft, legt euch fest. Ihr könnt damit einen alten Mann glücklich machen (und eure Großmutter – vergesst nicht Nana!), den vollen Besitz einer Multi-Milliarden-Dollar-Firma übernehmen und für immer die Zeit eures Lebens mit einer Partnerin verbringen … oder ihr könnt alles wegwerfen. Ihr habt die Wahl.

      Trefft keine dumme Entscheidung.

      Grüße,

      Euer lang leidender Großvater,

      

      Giles Borealis, Sr.
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        * * *

      

      Im privaten Büroraum über der Diamond Tavern standen drei luxuriöse Ledersessel gemütlich rund um einen überdimensionierten Tisch. Auf dem Rand seines üblichen Sitzplatzes ließ James Borealis den handgeschriebenen Brief aus seiner Hand auf die hölzerne Tischfläche hinabflattern. Er tauschte die unerwartete Nachricht sofort gegen ein Glas aus und kippte den Whiskey hinunter, als könne er den bitteren Nachgeschmack wegspülen, den die Erklärung in seinem Mund hinterlassen hatte.

      „Das ist Schwachsinn.“ Ihr mittlerer Bruder brüllte die Worte geradezu, seine goldbraune Haut war vor Zorn gerötet. Alex fuhr sich mit der Hand über seinen militärischen Bürstenhaarschnitt, sodass die dunklen Strähnen zu Berge standen. Er schnappte sich sein Glas und tat es James nach, kippte den Inhalt rasch weg.

      Sie warfen einander Blicke zu, ehe sie ihre Gläser nur einen Sekundenbruchteil nacheinander auf den Tisch knallten und sich dann umwandten, um nach der Reaktion ihres ältesten Bruders zu sehen.

      Cooper war derjenige gewesen, der sie zusammengebracht hatte, um das elegant verfasste Schreiben von Opa Giles zu öffnen. Cooper war derjenige, an den sie sich immer um Rat wandten. Da ihre Eltern auf Reisen außer Landes waren, war er stellvertretender CEO von Borealis Gems. Sein Jurastudium und seine Neigung, auf alles exzessiv vorbereitet zu sein, halfen, das Unternehmen in der kurzen Zeit, seit er die Verantwortung hatte, auf unzähligen Wegen voranzubringen.

      Nun war seine Miene kühl und gefasst – sehr viel mehr, als James es zustande brachte, und normalerweise war er das ruhige und gefasste Gesicht der Familienfirma. Öffentlichkeitsarbeit und Werbung waren ihm eine Freude, und er war verdammt stolz gewesen, einsteigen und die Sparte übernehmen zu können, die viele Jahre lang der Herrschaftsbereich seiner Mutter gewesen war. Charmant sein konnte er. Eloquent – das war er auch. Normalerweise.

      Nur nicht jetzt.

      Die unvernünftige Bitte ratterte erneut durch seine Gedanken, brachte ihn mental aus dem Gleichgewicht. Eine Frist, um sich zu paaren? Wer tat denn so was?

      „Du glaubst, er meint es ernst?“, wollte Alex wissen.

      „Er hatte doch noch nie ein Problem damit, dass wir Singles sind“, sagte James sofort. „Und was zum Teufel soll denn dieser Unsinn mit ‚jahrelang‘ und ‚dem Paarungsfieber widerstanden‘? Vielleicht trifft das auf euch beide zu, aber ich bin erst 26. Mich hat das Paarungsfieber bisher nur einmal getroffen, und letztes Jahr war ich überhaupt nicht bereit, schon sesshaft zu werden. Oder dieses Jahr“, beschwerte er sich. „Ich habe mich wie jeder vernünftige Mann in dieser einen Woche zurückgezogen.“

      „Genau, wie es Cooper und ich in den letzten ‚jahrelangen‘ Jahren getan haben“, merkte Alex an. „Opa liegt nicht falsch damit, dass wir nicht wollen, dass das Schicksal unser Leben vorherbestimmt.“

      Cooper hob das Glas in seiner Hand, wirbelte die Flüssigkeit herum, während er in das bernsteinfarbene Getränk starrte. Sein dunkles Haar war von einzigartigen silberblonden Strähnen durchzogen, in denen sich der Sonnenschein des späten Winters fing, der in das Zimmer über der Diamond Tavern fiel, dem Pub, den James als Nebengeschäft der Familien-Bergwerke betrieb. „Großvater wird älter. Wer weiß, was zu dieser Veränderung geführt hat? Tatsache ist, dass er ein Ultimatum gestellt hat. Jetzt müssen wir beschließen, was wir deswegen unternehmen.“

      Coopers völlige Gefasstheit im Angesicht dieser unvernünftigen Forderung senkte James’ Panik so weit, dass er ruhig sprechen konnte. „Opa würde das Familienunternehmen nicht an unsere Rivalen verkaufen.“

      Sein großer Bruder hob eine Augenbraue.

      Ja, er hatte recht. Der griesgrämige Bastard würde es durchaus tun, nur um es ihnen zu zeigen. „Nur gut, dass ich den Alten mag, oder ich würde mich dazu aufgefordert fühlen, ihm den Kopf von den Schultern zu reißen“, grollte James.

      „Den sturen Anteil unseres Charakters haben wir von ihm“, erwiderte Cooper amüsiert.

      Alex hielt inne, rutschte kurz auf dem Sofa herum, während er in seine hintere Hosentasche griff, um seine stets verfügbaren Handschellen herauszuholen und sie auf den Tisch zu werfen. Dann streckte er die Beine aus, lehnte sich wieder zurück an das edle Lederpolster wie ein König auf seinem Thron, die Arme weit über die hohe Lehne ausgebreitet. Selbst so entspannt sah er von oben bis unten wie das Raubtier aus, das er war. Als Sicherheitschef der Familie war Alex tödlich und hochgefährlich. Es ging bei ihm allerdings nicht nur um Muskeln. Sein Verstand war messerscharf, und wenn man ihn unterschätzte, brachte man sich in Gefahr. „Was haben wir dann für einen Plan? Denn ich werde unser Unternehmen nicht in den Krallen der Lazuli-Familie enden lassen.“

      War da etwa jemand ein bisschen übereifrig? Diese Ankündigung des mittleren Bruders war übertrieben, aber James hatte eigene Sorgen. Sechsundzwanzig war viel zu jung, um sich festzulegen.

      Das Paarungsfieber traf alle ausgewachsenen Eisbären-Shifter einmal im Jahr. Bei glücklich verheirateten Paaren wurde daraus eine Woche der herrlichsten sexuellen Ausschweifungen.

      Männer ohne Partnerin trieb der wilde Impuls trotzdem zu enthusiastischen Sex-Abenteuern. Es war die Art der Natur, sie dazu zu bringen, dauerhafte Bande auszubilden – denn obwohl sich Menschen das ganze Jahr lang verliebten, konnte es die Paarung nur während des Fiebers geben.

      Als Bonus – oder auch nicht – betraf das Fieber nicht nur den Mann, sondern hatte auch einen Einfluss auf die Frauen um ihn herum, indem es ihre natürliche Reaktion verstärkte. Das Paarungsfieber führte nicht dazu, dass eine Frau Ja sagte, wenn sie Nein sagen wollte, aber es verstärkte bestehende Anziehungskräfte um das Zehnfache. Wie eine zusätzliche Wonne, um die Situation für alle noch spaßiger zu machen.

      Eine Woche voller schmutziger Ausschweifungen? Für gewöhnlich kein Problem. Aber kein Mann, der Single bleiben wollte, hing freiwillig mit den Damen herum, wenn das Fieber zuschlug. Das war zu riskant.

      Falls sie gut zusammenpassten – nach welchen Kriterien auch immer das Heitatei der vorbestimmten Eisbären-Partnerschaft das entschied –, war diese Woche voller Sex der Anfang vom Ende. Wie bei einer Heirat, wenn die Frau bereits schwanger war, würden sie auf ewig miteinander festsitzen.

      Nein. Den einzigen Einfluss, den James dem Paarungsfieber auf sein Leben zugestehen wollte, war, dass es ihm ein ordentliches Stück Zeit raubte.

      Er wollte keine Partnerin. Brauchte niemanden, der ihn verlangsamte und ihm hinterherspionierte. Ganz zu schweigen von der Wahrscheinlichkeit, sich fortzupflanzen. Doppelgrusel. Wenn es eine Möglichkeit gab, hier rauszukommen und trotzdem noch die Forderung von Opa Giles einzuhalten, war er auf jeden Fall dabei.

      Allerdings, falls ich mit nur einer Frau festsitzen darf …

      Er schob den Gedanken beiseite, so wie er es im Lauf der Jahre schon eine Million Mal getan hatte. Er weigerte sich, auf diese Art über Kaylee zu denken, ganz gleich, wie sehr sein innerer Bär darauf bestand, seine Gedanken eine perverse Richtung einschlagen zu lassen.

      „Es ist eigentlich einfach“, verkündete Alex. „Wir lassen es James machen.“

      Sich empört zu geben, half ihm, der Wahrheit aus dem Weg zu gehen, die immer noch durch seine Gedanken wirbelte. „Schert euch zum Teufel. Ich will mich noch nicht festlegen, und ich bin der Jüngste. Wenn überhaupt, sollte Cooper in den sauren Apfel beißen und das Borealis-Vermächtnis weiterführen.“

      Alex grinste noch breiter. Bei dieser Möglichkeit war er vom Haken. „Da ist was dran …“

      „Ich sage, wir sehen, was passiert, und lassen die Natur entscheiden“, unterbrach Cooper. Er nahm einen großen Schluck, leerte seinen Whiskey und stellte das Glas mit einem leisen Klirren auf den Tisch zurück. „Wir können nicht wissen, wann das Paarungsfieber als nächstes zuschlägt, oder bei wem. Ich schlage vor, dass wir vereinbaren, es dieses Mal einfach seinen Lauf nehmen zu lassen. Eine Sache, die Großvater nicht bedacht hat: Das Paarungsfieber ist keine Garantie. Es soll angeblich die Chance erhöhen, dass die Partner zusammenpassen, aber wenn wir nicht mit der Liebe unseres Lebens zusammen sind, wird bis auf eine Woche voller Spaß nichts passieren.“

      James starrte Cooper an, während die Wahrheit in ihn einsickerte. „Du … hast recht.“

      Sein großer Bruder schnaubte. „Sei doch nicht so schockiert.“

      Alex beugte sich vor, die Ellbogen auf den Knien, während seine Augen funkelten. Er dachte nach. „Also. Das bedeutet, dass wir in dem Augenblick, in dem wir spüren, dass das Fieber anfängt, mit jemandem allein sein müssen, der attraktiv ist, aber ganz bestimmt nicht unsere Partnerin.“

      „Jetzt machst du es komplizierter, als es sein müsste“, erklärte Cooper.

      Alex hob die Schultern. „Ich plane nur voraus, Bruder.“

      Cooper fuhr fort. „Wir werden sehen, ob einer von uns bis Silvester mit einer Partnerin endet. Großvater kann uns nicht böse sein, wenn wir versuchen, den Regeln zu folgen. Sein Ultimatum sagt nur, dass wir das Fieber nicht bekämpfen sollen.“

      Es sah Cooper so ähnlich, sich auf die rechtlichen Schlupflöcher zu konzentrieren.

      Er fuhr fort: „Wer weiß? Vielleicht ist einer von uns am Ende in einer Partnerschaft, und die anderen beiden entscheiden dann, dass es nicht so furchtbar schrecklich ist, sich festzulegen, und schwören, im Lauf des nächsten Jahres aktiv nach ihrer einzig Wahren zu suchen.“

      Es klang alles so vernünftig …

      Nur dass James seinen ältesten Bruder kannte. „Dieser letzte Teil war Schwachsinn, oder?“

      „Darauf kannst du wetten“, erwiderte Cooper, in seinen Augen blitzte ein Funkeln, während er zwinkerte. „Ich hatte so eine Ahnung, dass irgendwas in der Art auf uns zukommt, darum habe ich sehr viel darüber nachgedacht. Großvater Giles hat uns, wo er uns haben will. Er ist nicht blöd. Ich sehe keine Möglichkeit, das Familienunternehmen zu halten, außer, wir halten uns an seine Anweisungen.“

      Alex seufzte, während er sich zurücklehnte und an die Decke starrte. „Also lassen wir das Schicksal entscheiden.“

      „Das Schicksal und das Paarungsfieber, ja.“

      Das nervte, aber Cooper hatte recht. James rutschte auf einem Sessel nach vorn und hielt die Hand über den Tisch, so wie sie es als Jungen schon immer getan hatten, wenn sie einen Pakt geschlossen hatten. „Kein Wehren gegen das Fieber“ – wiederholte er – „und wir lassen das Schicksal entscheiden.“

      Alex legte seine Handfläche über James’ Hand. „Wir lassen das Schicksal entscheiden.“

      Cooper rutschte nach vorn, sein massiger Körper ließ das Leder protestierend knarzen, während er seine Hand über ihre beiden legte und einmal nickte. „Möge es gnädig mit uns sein.“
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        21. Juni, Yellowknife, Nordwest-Territorien

      

      

      Verdammter Bär.

      Kaylee Banks starrte aus dem Fenster im zweiten Stock, während der schönste Mann auf dem Angesicht der Erde, zumindest ihrer bescheidenen Meinung nach, auf das riesige Gebäude zumarschierte, in dem Borealis Gems residierte.

      Er hatte sein Privatflugzeug auf der Startbahn der Firma geparkt, und sie biss sich auf die Unterlippe, um nicht zu stöhnen, während der Gegenstand viel zu vieler schmutziger Tagträume sich mit deutlich sichtbarem Muskeleinsatz das Sakko auszog und seine Krawatte lockerte, sodass eine Stelle mit dunklen Haaren auf seiner Brust sichtbar wurde, sobald er die obersten zwei Knöpfe seines Hemdes öffnete.

      Die Spuren der Zivilisation verschwanden, wenn James Borealis in den Norden zurückkehrte.

      Kaylee: Du bist früh zurück

      Es war witzig, in Echtzeit zu sehen, wie die Nachricht ankam. Er fischte sein Telefon aus der Tasche. Das Lächeln, das ihm übers Gesicht huschte, war echt und wischte die vorige, nicht allzu typische James-Miene weg, während seine Finger sich über den Bildschirm bewegten.

      James: Kaylee Kat. Wo bist du? Oder bist du inzwischen Wahrsagerin?

      Kaylee: Sieh nach oben.

      Sie wartete, bis sein Blick weit genug hoch glitt, dann winkte sie.

      Er winkte zurück. Was machst du hier im Büro? Besuchst du Amber?

      Kaylee: Dein Opa hat mich angeheuert, um die Tage PR-Fotos zu schießen, damit Borealis Gems seine Broschüren updaten kann.

      James schaute auf seine Uhr. Er tippte auf ein paar Knöpfe und warf einen Blick auf den Bildschirm, ehe er den Kopf schüttelte: Wenn du heute noch Bilder draußen machen musst, mach lieber schnell. Heute Nachmittag kommt ein großes Gewitter auf.

      Toll. Sie stieß lang angehaltene Luft aus. James war einer der wenigen, die wussten, wie unbehaglich ihr Gewitter waren. Sie waren schon lange genug befreundet; er kannte viele ihrer Geheimnisse.

      Einige ihrer Geheimnisse, aber auf keinen Fall alle.

      Kaylee: Vertrau mir, ich kümmere mich darum, dass ich irgendwo sicher im Versteck sitze, bevor es dröhnt und kracht.

      Er ging weiter, senkte zustimmend das Kinn, noch während er sich mit der Hand über Nacken und Brust strich.

      Seine große Hand lenkte sie auf die fiese Art ab. Er hatte die Hemdsärmel hochgekrempelt, und seine breiten Unterarme waren direkt vor ihr, hypnotisierten sie regelrecht.

      Sie konnte den Blick nicht von ihm wenden, und vielleicht, weil sie ihn so intensiv beobachtete, wurde ihr klar, dass etwas nicht stimmte. Er rollte die Schultern und dehnte den Nacken, während dieses wenig begeisterte, untypische Stirnrunzeln erneut auf sein Gesicht trat.

      Kaylee: Alles klar bei dir?

      James: Es ist nichts.

      Kaylee: Mein Bullshit-Sensor springt an …

      James: Also gut. Ich weiß nicht, warum, aber ich bin platt. Ein normaler PR-Auftritt sollte mich nicht so aus der Bahn werfen. Mir tut irgendwie alles weh.

      Oh, wie ihre Gedanken rasten. Und wie schnell sie in spannende Regionen vorstießen – das war wirklich schockierend.

      Ich könnte diese Anspannungen wegmassieren, dachte Kaylee seufzend. Bitteschön und Dankeschön. Ich könnte dir die Schultern massieren, den Rücken, oder alles andere, was massiert werden muss.

      Stattdessen entschied sie sich für eine logischere Antwort, anstatt sich ihm schleimig als seine Privatmasseurin anzubiedern.

      Kaylee: Vielleicht hast du dir die Sommergrippe geholt, die gerade umgeht. Warum gehst du nicht heim?

      Kaylee: Leg dich in die Wanne, bevor das Gewitter losbricht. Das hilft bestimmt gegen diese Verspannungen, nachdem du dich stundenlang in die Cessna gequetscht hast.

      Einen Augenblick lang schien James hin- und hergerissen, ehe er überzeugt nickte, während er nach oben starrte. Er stand inzwischen direkt unter ihr, nur wenige Meter vom Seiteneingang entfernt. Nah genug, dass sie reden konnten, ohne ihre Stimmen zu sehr zu erheben.

      „Du hast recht. Ich glaube nicht, dass es irgendwas super Dringendes gibt, um das ich mich im Büro kümmern muss.“ Seine tiefe Stimme trug herauf bis zum Balkon, streifte ihre Haut wie eine Liebkosung.

      Seine Hände bewegten sich rasch, um die restlichen Knöpfe aufzumachen, und einen Augenblick später legte er sein Jackett, Hemd und die Krawatte über den Handlauf neben dem Eingang.

      Ihr stockte der Atem, und dann, o mein Gott, es war so gut, dass sie keine Luft bekam, denn sie hätte so laut gestöhnt, dass er es gehört hätte. Gleich vor ihr, während sie einen Platz in der ersten Reihe ergattert hatte, öffnete er seinen Gürtel, den Hosenknopf und den Reißverschluss und wollte gerade seine Hose herabfallen lassen.

      Ein Teil ihrer Benommenheit drang wohl über die Luft zu ihm durch, denn als er seine Schuhe von sich stieß, hielt James inne. Erneut begegnete er ihrem Blick und grinste sie jungenhaft an. „Dir macht es doch nichts aus, meine Klamotten mitzunehmen, oder? Ich würde sie schon selbst ins Kleiderfach legen, aber das ist ganz hinten am anderen Ende der Rollbahn.“

      Er stand da, nur halb bekleidet, mit der typisch lockeren Einstellung der Shifter, was Nacktheit betraf, und sie war nur einen Schritt davon entfernt, umzukippen wie eine Groschenromanheldin.

      Sie wurde nicht rot, weil er sich nackt auszog. Als Shifter war nicht zwingend etwas Sexuelles daran, sich aus den Kleidern zu schälen, um sich in seine Tiergestalt zu verwandeln. Es war normal und einfach. Natürlich und gewöhnlich.

      Aber wenn James sich nackig machte, bedeutete das o mein Gott. Ihre Reaktion auf ihn war unter keinen noch so fantastischen geistigen Verrenkung normal. Daher das Erröten, die Atemlosigkeit und die anderen körperlichen Reaktionen, die scharenweise über sie herfielen.

      Ihr innerer Luchs verdrehte die Augen.

      Die Katze, die Kaylees anderes Ich war, war nicht sehr beredt. Sie neigte dazu, still zu bleiben, aber das bedeutete nicht, dass sie keine Meinung hatte.

      Andere Shifter schienen sehr viel mehr mit ihrer tierischen Seite im Austausch zu stehen. Kaylee war nicht sicher, ob das daran lag, dass sie eine Katze war, und der Großteil ihres Wissens über Shifter von Bären und Wölfen stammte, aber wenn sie sich nicht in Katzengestalt befand, hielt ihre Katze sich zum Großteil zurück und überließ Kaylee das Ruder.

      In mancherlei Hinsicht war das gut – kein Ausflippen mit Fauchen und Kratzen, wenn etwas schief ging. Aber auch schlecht, denn es gab Zeiten, da wäre es schön gewesen, die Vorzüge ihrer Katze nutzen zu können.

      Das Katzentier war nicht schüchtern, nicht einmal ansatzweise.

      Bitte. Weshalb sollte ich schüchtern sein? Die Welt existiert, um Katzen zu gefallen. Das weiß doch jeder.

      Kaylee kicherte, kurzzeitig abgelenkt. Ich wünschte, du würdest mir etwas von deinem Katzen-Mojo borgen.

      Ihre Katze schnüffelte zart, dann wurde sie still, offensichtlich gelangweilt von der Unterhaltung.

      Von ihr war keine Hilfe zu erwarten. Shifter mochten ja gleichzeitig zwei in einem sein – Mensch und Tier – aber viele von ihnen kamen zu der Ansicht, dass sich eine Hälfte bei gewissen Dingen besser anstellte.

      Zu beobachten, wie James Borealis sich auszog, war nichts, was die menschliche Kaylee gut abkonnte.

      Noch schlimmer, es ließ sich nicht verstecken, dass sie darauf reagierte. Die Borealis-Brüder hatten sie schon vor Jahren dabei erwischt, wie sie rot wurde wie eine Tomate, und Alex war davon ausgegangen, dass ihre Verlegenheit sich jederzeit nutzen ließ, um sie aufzuziehen. Es war auf eine verdrehte Art schon irgendwie süß, denn Kaylee hatte keine Geschwister, und die Neckereien waren die Art familiäre Verbindung, nach der sie sich immer gesehnt hatte.

      Cooper hatte sie am wenigsten geneckt, hatte ihr den Rücken zugewandt, wenn sie sich in größeren Gruppen verwandelt hatten, aber James war direkt auf den Zug aufgesprungen und hatte es Alex nachgetan.

      In letzter Zeit schien James’ Neckerei erotische Untertöne zu enthalten – doch das war bestimmt nur Kaylees fiebrige Vorstellungskraft, die ihr etwas vormachte.

      Der Wunsch, dass er wirklich interessiert wäre, war falsch, wenn man bedachte, dass sie wusste, dass sie beide unmöglich zusammen sein konnten. Nein. Er zog sie auf, wie es jeder Freund tun würde, doch sie würden aus etlichen Gründen niemals mehr sein als das.

      Das war auch der Grund, weshalb sie, obwohl sie ihm keine gesundheitlichen Probleme wünschte, wirklich hoffte, dass ihm seine Erkältung zu schaffen machte oder er weit genug weg war, sodass er nicht bemerkte, wie sehr ihr Herz hämmerte.

      „Erde an Kaylee. Hast du mich gehört? Kannst du meine Sachen mitnehmen?“

      Ups. Himmel nochmal, wie lange hatte sie dagestanden und Tagträume gehabt? „Kein Problem.“

      Sie antwortete, als käme sie nicht wegen all der Nacktheit ins Keuchen, die sich vor ihr präsentierte.

      „Danke, Kaylee Kat.“

      Hinschauen? Oder wegschauen?

      Es war keine ernsthafte Frage. Kaylee machte einen Schritt nach rechts, um besseres Licht zu haben. Man konnte erröten und dabei trotzdem die Vorführung genießen.

      Er redete weiter, während er sich auszog. „Kannst du Amber sagen, dass ich zurück bin, aber für heute Schluss gemacht habe?“

      „Kein Problem.“

      Sie wusste, dass sie Worte wählte, bei denen es nur ums Funktionieren ging. An etwas Ausgefallenerem würde sie sich nicht versuchen.

      Viel zu schnell war James splitternackt. Herrliche bronzefarbene Haut, gebräunt und zur Berührung einladend. Sein enormer Bizeps spannte sich an, seine großartigen Brustmuskeln bewegten sich ebenfalls, während ihr Blick auf die Linie aus dunklen Haaren fiel, die nach unten über die Mitte seines Bauches zu seiner Lende führte, wo sein breiter Schwanz steif –

      O mein Gott.

      Kaylee riss den Blick los, denn Nacktheit mochte ja in Ordnung gehen, aber einem Mann aufs Gemächt zu starren, war nicht ganz sauber.

      Außerdem wurde ihr etwas schwindlig.

      Er schnappte sich seine Hose vom Boden und warf sie mit wenig Sorgfalt für die teuren Stoffe auf den Rest seiner Sachen. Dann schaute er ein letztes Mal auf und wandte sich ihr zu –

      Junge, Junge, und wie er sich ihr zuwandte.

      Hirn, stopp. Schlimmes, schlimmes Kaylee-Gehirn!

      – und warf ihr ein verlegenes Grinsen zu. „Ruf später an. Sobald ich diese Erkältung los bin, machen wir den Filmmarathon, über den wir gesprochen haben.“

      Sein nackter Hintern spannte sich an, während er sich von ihr abwandte – Himmel, sein Arsch ist so was von toll – und auf den Rand des kurz gehaltenen Rasens zumarschierte, der an die Wildnis außerhalb des Betriebsgeländes stieß.

      Eine Sekunde später war es, als würde man versuchen, eine optische Illusion zu sehen. Ein Schimmer vielfarbigen Lichts waberte, dann streckte sich ein riesiger Eisbär träge, ehe er unter die Bäume trottete.

      Kaylee würde niemals genug davon bekommen, seine Verwandlung zu sehen. Aus der Nähe war es sogar noch besser. Sie seufzte noch einmal.

      „Kein Problem“, flüsterte sie, obwohl das weit von der Wahrheit entfernt war.

      Es gab ein Problem. Ein großes, riesiges Problem, zu hundert Prozent auf ihrer Seite der Gleichung. Sie hatte hoffnungslos, hilflos Lust auf einen ihrer besten Freunde. Er hatte nicht nur keine Ahnung, sondern sie war auch noch die Letzte auf der Welt, die er als etwas anderes als eine Freundin in seinem Leben brauchte.

      Kein Problem? Träum weiter.
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      Mürrisch. Überall Jucken. Angepisst von der Welt.

      All diese Gefühle waren stark vertreten, als James sich von Borealis Gems entfernte.

      Er sollte jetzt eigentlich glücklich sein wie ein Schwein im Schlammbad. Er hatte eine erfolgreiche Geschäftsreise nach New York hinter sich, hatte ein halbes Dutzend Interviews und Talkshows überstanden und geschickt weitere positive Publicity für das Familienunternehmen platziert.

      Jetzt war er daheim und zurück in der Wildnis. Die Wärme der Frühlingsluft legte sich um ihn, und Gerüche füllten seine Nüstern mit grünen, wachsenden Dingen und dem Versprechen eines faulen Tages. Das war das Paradies, und es hätte kurieren sollen, was immer ihn in Beschlag nahm.

      Der juckende Schmerz in seinem Nacken war allerdings schlimmer geworden, darum ließ er seine Bärenseite die Kontrolle übernehmen und trottete in die Richtung, die das Tier vorgab. Die Menschenseite hatte schon genug, mit dem sie fertig werden musste.

      Er zuckte mit den großen Schultern, versuchte, diesem Prickeln zu entfliehen. Es war seltsam – er dachte nicht, dass die Meetings, an denen er teilgenommen hatte, so stressig gewesen waren. Eigentlich genoss er den Blick der Öffentlichkeit, was auch der Grund war, weshalb er es machte, und nicht Alex oder Cooper.

      Vielleicht brütete er tatsächlich irgendeine Art Shifter-Grippe aus, was wirklich lästig wäre, wenn man bedachte, dass ihre Art nur sehr selten krank wurde.

      Mit der Verfassung eines … nun ja, eines Eisbären und so weiter.

      Aber in seinem Hals kratzte es, und obwohl er erwartete, dass sein Geruchssinn unübertroffen war, war ein Geruch einfach nicht ganz richtig. Der süßlich scharfe Duft hatte ihn auf dem ganzen Flug nach Hause genervt. Er hatte nach dem Flug Zeit damit verschwendet, ihm nachzuspüren.

      Erst hatte er sich gefragt, ob einer der Großkunden, die er gerade zurück zu ihren Häusern außerhalb von New York geflogen hatte, etwas im Flugzeug zurückgelassen hatte. Aber als er unter allen Sitzen nachgeschaut hatte, hatte er nichts zutage fördern können.

      Trotzdem wollte dieser Geruch nicht verschwinden – und ihm wurde davon nicht nur am ganzen Körper heiß, er stellte fest, dass er auch noch in höchst unpassenden Momenten erregt war. Zum Glück war Kaylee etwa zehn Meter über ihm gewesen, während sie sich unterhalten hatten. Das machte es ihnen beiden sehr viel einfacher, seine verdammte Erektion zu ignorieren.

      Das war auf keinen Fall das erste Mal, dass es ihm in ihrer Anwesenheit passiert war, aber normalerweise konnte er es mit einem Witz erklären und als Männersache abtun.

      Diesmal? Von einem Augenblick auf den anderen und völlig aus dem Ruder, und obwohl er es gern ihr vorgeworfen hätte, kam er normalerweise nicht so leicht in Fahrt. Sie hatten vor seiner Arbeit gestanden, hatten über unschuldige Themen geredet, und er war so angetörnt gewesen, dass er sie, wenn sie in Reichweite gestanden hätte, vielleicht gepackt hätte, um die lustgetränkten Gedanken wahr zu machen, gegen die er seit Jahren ankämpfte.

      Die Gedanken, die ihm in den letzten Monaten immer wieder gekommen und sich neu geschärft hatten.

      Langsam. Mach langsam, rief er sich in Erinnerung.

      Langsam gefällt dir nicht, grollte sein Bär. Dir gefällt Kaylee.

      Schnauze, sagte er zu seinem Bären.

      Nein, durch die Büsche zu stromern, war die einzige Möglichkeit, mit dieser Art Frust fertig zu werden.

      Als James feststellte, dass seine Beine ihn unwissentlich zurück zum Parkplatz von Borealis Gems getragen hatten, setzte er sich am Rand des Asphalts hin und starrte wütend auf das Fahrzeug vor ihm.

      Dummes Bärengehirn. Es gab absolut gar keinen Grund, sich hier neben Kaylees Schrotthalde von einem Truck zu setzen. Der, der James wütend machte, denn jedes Mal, wenn er ihm einen schiefen Blick zuwarf, beharrte sie darauf, dass in dem Fahrzeug locker noch weitere hundert Kilometer steckten.

      Zu stur, um ihn aufzugeben, schätzte er. Das verdammte Ding stand für das erste Mal, dass sie sich etwas Größeres selbst gekauft hatte, ohne die Zustimmung ihrer Eltern, als sie sechzehn gewesen war. Er verstand es, das tat er wirklich. Ihre Eltern waren nicht sonderlich toll, und jeder brauchte ein oder zwei Jetzt-erst-recht-Erinnerungsstücke in seinem Leben. Aber eines baldigen Tages würde dieses truckgewordene Stück Scheiße zusammenbrechen, und er würde nicht da sein, um ihren Hintern aus den Schwierigkeiten zu retten.

      Er knurrte das Fahrzeug an, richtete sich auf und machte sich auf den Weg nach Hause zu dem kürzlich fertiggestellten Wohngebäude, das den riesigen See überblickte, an dessen Seite Yellowknife errichtet war.

      Er musste es aktiv im Kopf behalten, um zu verhindern, dass sein Bär eine Schleife zurückdrehte, darum holte er erst wieder tief Luft, als er in seiner Penthouse-Suite im zehnten Stock ankam und die Tür hinter sich versperrt hatte.

      Die Spannungen in seinem Nacken waren heftig und schmerzhaft – das musste doch irgendeine Art Eisbärengrippe sein.

      Er ging zum Anrufbeantworter, das rot blinkende Licht lockte ihn. Er hatte ein Handy, aber als Shifter hatte er es nicht immer dabei, und die Leute mussten eine Möglichkeit haben, ihn erreichen zu können. Er war darauf angewiesen, sich mit altmodischer Technologie zu behelfen.

      Er drückte auf den Knopf zum Abspielen, rieb sich die Hände über die Brust und über die Arme, weil er hoffte, der Schmerz würde nachlassen.

      Es war eine Nachricht von seinem Opa, der Anruf war erst ein paar Minuten her. Er war wohl reingekommen, während er als Bär nach Hause getrottet war.

      „James, mein Junge. Du warst in den letzten paar Tagen fleißig. Gut gemacht. Ich habe gerade von unseren potenziellen neuen Investoren gehört. Sie waren sehr beeindruckt von deinem Sales-Pitch.“ Giles Borealis kicherte, irgendwo zwischen verschwörerisch und erheitert. „Ich habe fast das Gefühl, ich hätte sie vorwarnen sollen, wie überzeugend du sein kannst. Es ist gut, zu wissen, dass du hast, was nötig ist, um diese Firma in die Zukunft zu bringen. Gut gemacht.“

      Natürlich gut gemacht, dachte James. Jedes Mal, wenn ich zu einem Meeting gehe, tue ich so, als wäre ich du. Niemand hat eine Chance.

      Er hatte vor, Armbänder mit der Aufschrift Was würde Opa tun für sich und seine Brüder zu beschaffen, und eins zusätzlich dem Alten als Weihnachtsgeschenk zu überreichen. Opa würde sich kringeln vor Lachen.

      Aber die Nachricht ging weiter.

      „Nun, ich habe nicht vor, dir zu sagen, wie du deinen Job erledigen sollst, aber ich will dich daran erinnern, so gut du auch bist, unsere neuen Investoren und Kunden bei Wein und Essen zu überzeugen, bei der nächsten Canada-Day-Gala brauchst du was Hübsches an deiner Seite. Das ist wichtig, James. Bei dieser Party müssen womöglich Verkäufe abgeschlossen werden. Aber das weißt du natürlich alles. Gönne einem alten Mann einfach seine Einmischung. In meinem Leben gibt es nicht mehr viel Besonderes. Ist ja nicht so, als könnte ich mich an irgendwelchen Enkeln erfreuen, und an unserem Familientisch herrscht ein entschiedener Mangel an weiblicher Gesellschaft. Deine Großmutter fühlt sich sehr überwältigt. Jetzt mach schon und finde eine Partnerin, mein Junge.“

      „Können wir es nicht mal auf sich beruhen lassen“, murmelte James dem Anrufbeantworter zu, während sein Opa ein rasches, aber herzliches Abschiedswort sprach, und die Nachricht ein Ende hatte.

      Jetzt mach schon und finde eine Partnerin. Als ob der alte Mann durch seinen Brief, den er früher im Jahr geschickt hatte, nicht schon alles verändert hätte. Das Ultimatum hing seit März über seinem und den Köpfen seiner Brüder.

      James ging direkt unter die Dusche, weil er hoffte, brühend heißes Wasser würde vielleicht die Bazillen wegspülen, die derzeit durch seinen Organismus tobten.

      Sein zweites Ziel war, seine Laune abzukühlen, denn obwohl er Opa Giles liebte, wusste der alte Mann genau, welche Knöpfe er zu drücken hatte.

      Es stimmte – James brauchte jemanden, mit dem er zu der Gala gehen konnte. Er wusste auch, wen genau er neben sich wollte.

      Abermals war es teilweise Opa Giles’ Schuld.

      Als James den Erpresserbrief zum ersten Mal gelesen hatte, war er in Panik verfallen. Erst nachdem er eine gute Woche im Geiste über den Pakt geschimpft hatte, den er mit Alex und Cooper geschlossen hatte, war ihm klar geworden, dass es nicht das Ende der Welt war.

      Er war seit der zweiten Klasse mit Kaylee befreundet. Er hatte ein immer größeres sexuelles Interesse an ihr entwickelt, seit sie Teenager gewesen waren, aber ihre Freundschaft war zu wertvoll gewesen, um sie aufs Spiel zu setzen, indem sie vorübergehend miteinander gingen.

      Doch falls er sein Leben mit einer Frau verbringen musste? Er würde sie jederzeit nehmen. Klug, schön, sich nicht zu schade, ihm zu sagen, wenn er falsch lag. Sie war alles, was er brauchte. Darüber hinaus waren sie bereits gute, sehr gute Freunde – was bedeutete, sobald sie sich paarten, würden sie für immer Freunde bleiben.

      Sie war perfekt.

      Widerstrebend musste er zugeben, dass Opas Brief ihm geholfen hatte, sich darüber klar zu werden.

      Nur dass er, seitdem er beschlossen hatte, dem Schicksal das Ruder aus der Hand zu reißen und sich seine Partnerin auszusuchen, jedes verdammte einzelne Mal eine Abfuhr erhalten hatte. Im Lauf der letzten drei Monate hatte er ihr Avancen gemacht, auf eine lockere „warum finden wir nicht raus, wo das hinführen kann?“-Art.

      Er hatte es mit Flirten probiert. Sie hatte gelacht und die Augen verdreht.

      Er hatte versucht, ihr ganz nebensächlich über den Arm zu streichen, während sie einen Film geschaut hatten. Kaylee hatte ein Kissen genommen und eine Kissenschlacht begonnen.

      Es schien, ganz gleich, was er versuchte, um ihre Beziehung auf eine neue Ebene zu führen – ohne sich dabei wie ein Ekel zu benehmen –, sie weigerte sich immer noch, in ihm etwas anderes zu sehen als einen Kumpel.

      Er würde nicht aufgeben, aber verdammt … dieser Mangel an Fortschritt war nicht leicht für sein männliches Ego.

      James seufzte schwer. Tatsächlich war es so, wenn sie ihn wirklich nicht als mehr als nur einen Freund wollte, würde er sie ja nicht bewusstlos schlagen und zwingen.

      Sanftes Schlagen ist in Ordnung, merkte sein Bär an.

      Nein. Überhaupt kein Schlagen ist in Ordnung, fuhr er ihn an.

      Dummer Bär.

      Erst als das heiße Wasser über ihn strömte und er sich einseifte, wurde ihm klar, dass sein Schwanz wieder stand, als wolle er winken, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen.

      Nur ein völlig Kranker würde von einer Erkältung heftige Ständer kriegen, erklärte ihm sein Bär trocken. Er war dreister als üblich – vermutlich angepisst, weil er ihm gesagt hatte, Schlagen käme nicht in Frage.

      Schnauze, sagte er zu seinem Bären.

      Die Bestie war beleidigt genug, um still zu bleiben, aber was er ungesagt ließ, heulte laut wie ein Schlossgespenst.

      Was mit seinem Körper geschah, war nicht normal. James’ Kopf war allerdings wie mit Watte ausgestopft, und er konnte sich irgendwie nicht erinnern, weshalb das nicht normal war.

      Er legte die Hände um seinen Schwanz, wollte den Druck etwas abmildern, aber das erste Bild, das ihm in den Sinn kam, während er an sich zu arbeiten begann, war das letzte Mal, als er einen Blick darauf erhascht hatte, wie Kaylee sich zum Verwandeln auszog …

      Er senkte die Temperatur der Dusche und zwang seine Hände, loszulassen. Selbst als die Temperatur so niedrig eingestellt war, wie es ging, schien die Hitze in seinem Körper immer noch anzusteigen.

      James gab frustriert auf, war tropfnass, während er durch sein Schlafzimmer stapfte. Er zog Jeans an, knurrte laut, während er seinen immer noch steifen Schwanz hinter einen Reißverschluss schob, der drohte, sich auf der gesamten steinharten Länge einzutätowieren.

      Er stapfte ins Wohnzimmer und schaltete zur Ablenkung den Fernseher ein.

      Schlechte Idee.

      „Was zum …?“

      Der extragroße Bildschirm zeigte zwei Körper, die sich auf einem Bett wälzten. Ehe James blinzeln konnte, hatte sich die Frau nach oben gerollt, ihr üppiger Oberkörper wogte, ihre Hüften bewegten sich auf den Lenden des Mannes, während ihr langes braunes Haar ihren Rücken hinabfiel, geradezu ein Ebenbild von Kaylee, wie sie aussehen würde, wenn …

      „Es reicht“, brüllte er.

      Er stapfte in die Küche, achtete nicht auf den Klang der Stimme seiner Mutter in seinem Kopf, die ihn tadelte, dass sie Bären aufzog, keine Elefanten.

      Obwohl es zu früh am Tag war, um mit dem Trinken anzufangen, griff er nach einem Bier. Er öffnete es und stand an der offenen Kühlschranktür, die kühle Luft zog über ihn hinweg, während er den Kopf in den Nacken legte und den Inhalt austrank.

      Einen Augenblick später wirbelte er zur Spüle herum und spuckte, Flüssigkeit schwappte an die Seiten und tropfte ihm übers Kinn.

      „Was zum Teufel?“

      Er beäugte das Bier und schnupperte dann argwöhnisch daran.

      Gagrrh.

      Seit wann wurde denn Alkohol schlecht? Aber die Flüssigkeit roch schrecklich, und sie schmeckte noch schlimmer.

      Er kippte die Flasche in die Spüle und holte sich eine weitere. Dieses Mal öffnete er es vorsichtiger, roch nur leicht daran.

      Galle stieg in seiner Kehle auf. Er erinnerte sich daran, etwa fünf Jahre alt zu sein und gezwungen zu werden, einen Teller voller Leber und Bohnen zu essen.

      Eine weitere Flasche ging in die Spüle.

      James spülte die Spüle aus, und dann, während er das Wasser noch laufen ließ, schnappte er sich den beweglichen Wasserhahn und ließ den kalten Strahl direkt in seinen Mund spritzen. Das schmeckte zum Glück zumindest gut.

      Nur, ganz gleich, wie viel er trank, es schien, als ließe sich sein Durst nicht stillen.

      So ungefähr wie letztes Jahr, Dummkopf, drängte ihn sein Bär energisch.

      Schnau…

      James erstarrte.

      Das Wasser, das er auf seinen Mund gezielt hatte, ging in die falsche Richtung, spritzte über sein ganzes Gesicht und den Oberkörper, durchtränkte das T-Shirt, das er frisch angezogen hatte.

      Es hatte eine Weile gedauert, aber schließlich drang es in seinen dicken Schädel ein, dass das kein normaler Erkältungsbazillus war. Es war das Paarungsfieber.

      Er drehte den Wasserhahn ab. Ging zur Eingangstür und überprüfte das Schloss und das Sicherheitssystem. Jede Aufgabe ging er methodisch und mit großer Konzentration an, ehe er das Zimmer durchquerte und sich auf der Couch niederließ.

      Stille senkte sich herab. Er lehnte sich an das weiche Leder zurück und starrte an die Decke empor.

      Paarungsfieber.

      Das Grinsen, das ihm kam, war ausladend und befriedigend. Endlich.

      Endlich konnte er der Frau nachstellen, die er unbedingt zu der Seinen machen wollte. Jetzt würde sie ihm nicht einfach sagen können, dass er nur Spielchen spielte, nicht, wenn er deutlich machte, dass sie jede Antwort auf jede Frage war, die jemals gestellt worden war.

      Wenn sie ihn nur annähernd so sehr wollte wie er sie, wäre das der Anfang von einer verdammt fantastischen Ewigkeit.
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      Verdammter Bär.

      Stunden waren vergangen, doch sie hatte immer noch Tagträume von James.

      Kaylee hatte eine Rundreise nach draußen unternommen, um seine Kleider zu holen und den Stapel in ihrem Truck unterzubringen. Dann tat sie, was er vorgeschlagen hatte, und schoss Bilder im Außenbereich von Borealis Gems, ehe das Wetter umschlug.

      Erst eine Stunde später schlüpfte sie zurück in das Gebäude und hinauf ins Büro, um nach ihrer besten Freundin zu sehen.

      Amber Myawayan lächelte hinter dem Schreibtisch der Chefsekretärin im Hauptbüro hervor. Ihre Augen glänzten, und sie vibrierte mehr oder weniger auf ihrem Platz.

      „Weshalb bist du so aufgeregt?“, fragte Kaylee.

      „Ich habe einen weiteren Hinweis auf meinen Bruder gefunden“, erklärte ihr die Frau mit den ebenholzschwarzen Haaren, während sie mit einem dünnen Blatt Papier in der Luft wedelte. Dann krümmten sich ihre Lippen, und sie zog eine Grimasse, ein trauriges Seufzen entwich ihr, ehe sie weiter beichtete: „Es ist kein sonderlich guter Hinweis, aber es ist besser als nichts, und ich habe schon so lange gewartet, dass sich etwas tut. Vielleicht finde ich ihn dieses Mal tatsächlich.“

      Kaylee trat auf ihre Freundin zu. In Ambers tiefbraunen Augen stand große Hoffnung, und es stand nicht zur Debatte, ihr etwas von dieser Freude zu nehmen. Ganz gleich, dass bisher am Ende einer jeden von Ambers Suchaktionen eine Sackgasse gewartet hatte, seit sie vor zwei Jahren nach Norden gekommen war, um nach ihrem einzigen verbliebenen Familienmitglied zu suchen.

      „Wenn ich etwas tun kann, um zu helfen, lass es mich wissen“, sagte Kaylee mit so viel Begeisterung, wie sie aufbringen konnte.

      „Ich weiß, du willst nicht, dass ich wieder enttäuscht werde, aber ich muss weiter hoffen.“ Amber beugte sich zu Kaylee, ihre langen Haare fielen nach vorn, während der Schalk in ihren Augen glitzerte. „Du hast auch ein Geheimnis. Spuck es aus“, forderte sie.

      Einen panischen Augenblick lang fragte sich Kaylee, ob sie laut über James geredet hatte, dann wurde ihr klar, dass Amber sich auf die Nachricht bezog, die sie ihr früher am Tag geschickt hatte.

      Es gab Geheimnisse, und dann gab es Geheimnisse.

      Ihre ewige Verliebtheit in James war eine Privatangelegenheit, aber in letzter Zeit hatten geflüsterte Gerüchte in der Luft gelegen. Gerüchte, die an Kaylees Ohren gedrungen waren, über die Borealis-Familie und einen möglichen feindlichen Übernahmeversuch von Borealis Gems.

      Alles, was ihre Wahlfamilie betreffen mochte, würde nicht in den Schatten verborgen bleiben. Nicht, wenn sie es ändern konnte.

      Kaylee trat zum Schreibtisch und senkte die Stimme. „Ich hatte Kontakt mit dieser gewissen Person, von der du dachtest, es wäre gut, mit ihr zu reden.“

      Die Augen ihrer Freundin wurden groß. „Diese gewisse Person weiblicher Natur, die für du-weißt-schon-wen arbeitet?“

      „Bei du-weißt-schon-was?“ Kaylee neigte das Kinn. „Sie sagte, sie wolle sich mit uns treffen.“

      Amber legte den Kopf auf eine Seite, wirkte von oben bis unten wie die personifizierte Unschuld. „Natürlich möchte sie das. Wer würde sich denn nicht mit zwei kaum furchteinflößenden, vollkommen wunderbaren Frauen wie uns treffen wollen?“

      Kaylees Lippen zuckten zu einem Lächeln hoch, so sehr sie auch verhindern wollte, dass das passierte. „Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass du hüfthoch in Kontakt mit einem der wichtigsten Leute bei Borealis Gems stehst.“

      „Du steckst vielleicht bis zur Hüfte drin“, verbesserte Amber. Eine Falte bildete sich zwischen ihren Augenbrauen. „Du und James seid schon ewig befreundet. Du weißt genauso gut wie ich, wenn du ihm sagst, dass du wichtige Neuigkeiten hast, hört er dir gern zu. Ich bin recht neu hier, und ich arbeite nur für die Firma. Mir glauben sie vielleicht nicht.“

      Das sah Kaylee anders. Amber war ein Mensch, dem die meisten Leute vom allerersten Moment an trauten. Sie dagegen wurde von anderen sehr wahrscheinlich mit nur einem Blick bedacht, und dann vergaßen sie, dass es sie überhaupt gab. Die meiste Zeit über war das ganz in Ordnung so.

      Außer … verdammt, sie wünschte sich eben doch etwas anderes, denn dann, dann wäre sie vielleicht würdig gewesen, für James etwas mehr als nur eine gute Freundin zu sein. Dann könnten sie ein tiefgehendes Verhältnis haben.

      So richtig tiefgehend. O ja …

      Die Tür zum Gang öffnete sich, und sie fuhren beide hoch – in Kaylees Fall wegen ihres schlechten Gewissens, weil sie schmutzige Tagträume von ihrem besten Freund gehabt hatte, während sie im Hauptbüro der Familienfirma stand.

      Sie war erleichtert, als sie den Mann erkannte, der durch die Tür kam. In seinen leuchtenden Augen glitzerte Intelligenz, das silberne Grau seiner Haare verstärkte nur sein gutes Aussehen. Giles Borealis, Sr. marschierte herein, als würde ihm alles gehören – das tat es auch buchstäblich –, eine Hand auf dem Gehstock, von dem Kaylee überzeugt war, dass er eher als Vorzeigeobjekt diente denn als irgendetwas sonst.

      Einem lässig-eleganten Mann seines Alters stand ein Gehstock einfach, doch sie würde niemals laut sagen, dass ihnen der Patriarch von Borealis Gems nur etwas vorspielte.

      Obwohl er das absolut tat, und das wusste sie.

      „Sieh einer an, wenn das nicht zwei der schönsten Frauen auf der ganzen Welt sind. Es bricht mir das Herz, wenn ich euch sehe. Mein Puls geht gleich schneller, und als Mann wünscht man sich da, man wäre fünfundzwanzig Jahre jünger.“

      Amber schlüpfte hinter den Schreibtisch, als würde sie eine Barriere zwischen sich und dem älteren Herrn errichten. Sie spielte mit ihrem Notizblock und dem Telefon herum, sah ihm nicht in die Augen, und nur Kaylee erwischte ihre Freundin beim Lächeln. Dem Lächeln, das sie vor dem Familienpatriarchen verborgen halten wollte. „Hätte Ihre Frau dazu nicht etwas zu sagen?“

      Giles Borealis machte ein wegwerfendes Geräusch. „Oh, Sie können sich sicher sein, dass ich mich trotzdem noch in meine Laureen verlieben würde, aber ich hätte Sie nur zu gerne einigen Freunden meines jüngeren Ichs vorgestellt. Wundervollen Gentlemen, die Damen wie Sie ausführen würden, anstatt Sie die ganze Zeit im Büro schmoren zu lassen.“ Er wedelte mit dem Finger in Ambers Richtung, die sich auf ihren Stuhl gesetzt hatte und ihn nun freundlich anlächelte. „Ich weiß, dass Sie einen wichtigen Job haben, dass Sie sehr beschäftigt sind, aber das ist keine Ausrede, um jeden Abend zu Hause zu bleiben.“

      Eine von Ambers Augenbrauen ging nach oben. „Woher wollen Sie denn wissen, wie ich meine Abende verbringe?“

      Ein schnaubendes Lachen entwischte Kaylee, ehe sie es zurückhalten konnte.

      Schlechte Entscheidung. Mr. Borealis wandte seine scharfe Aufmerksamkeit ihr zu. „Und Sie“, sagte er, ohne auf Ambers Frage einzugehen. „Weshalb sehe ich nicht, dass Sie sich mit einem anständigen jungen Mann zusammentun? Es ist an der Zeit, dass Sie mal in die Gänge kommen, junge Dame. Sie sind schön, und Sie haben Talent.“ Er deutete auf das Familienfoto, das hinter ihm an der Wand hing, dasjenige, das Kaylee bei einem Familienpicknick vor zwei Jahren aufgenommen hatte. Er tippte mit dem Fingernagel aufs Glas. „Wenn Sie mir grünes Licht geben, mache ich den Kredit frei, um Ihnen zu Ihrem eigenen Fotostudio zu verhelfen.“

      „Mr. Borealis, Sie können doch nicht einfach …“

      Er wedelte vor ihrem Gesicht mit einem Finger, ohne ihren Blick loszulassen, obwohl er kein Wort sagte.

      Der ist ja unterhaltsam, murmelte ihre Katze leise. Kätzischer, als es ein Bär sein sollte.

      Kaylee fand keine Gegenargumente. An der Neugier dieses Mannes war etwas sehr Katzenhaftes – und er war stur.

      Er hatte sie in dieser Sache bereits viel zu oft zurechtgewiesen. „Opa Giles. Sie können nicht einfach herumspazieren und diese Art Geschäftsbeziehung anbieten.“

      „Als ob ich das nicht könnte“, knurrte er. „Ich erkenne eine gute Investition, wenn ich eine sehe. Ihre Arbeit wird Sie noch weit bringen, und jeder, der einen Vorwurf daraus strickt, dass man da ein bisschen Trittbrett fahren möchte, hat überhaupt keinen Sinn fürs Geschäft.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust und neigte den Kopf, als wäre das das Ende der Unterhaltung. Sein Blick glitt zurück zu Amber. „Ich bin gekommen, um die unterzeichneten Papiere von den Jungs abzuholen.“

      Ambers Wimpern flatterten einen Augenblick lang. „Oje. Sie sind nicht fertig. Ich meine, Cooper und Alex haben beide unterschrieben, aber James ist noch nicht zurück von …“

      Verflixt.

      „James ist zurück“, unterbrach Kaylee. „Aber er ist direkt nach Hause gegangen. Es tut mir leid, das wollte ich hier melden.“

      Opa Giles schnalzte mit der Zunge, Sorgen wischten seine fröhliche Miene weg. „Ich brauche diese Papiere. Ich treffe mich in einer guten Stunde virtuell mit den Investoren, und ich brauche auf jeden Fall alle Unterschriften auf dem Papier.“

      Amber kaute auf ihrer Unterlippe, offensichtlich eingeschüchtert, während sie die Papiere auf ihrem Schreibtisch neu ausrichtete und gerade rückte. „Ich habe später einen Termin. Ich wurde eingeladen, zu diesem Schlittenhunde-Verein zu gehen. Sie wissen schon, dem, wo sie die Gespanne auf Gras laufen lassen? Ich will nicht absagen, aber wenn ich muss …“

      „Nein. Mach dir darüber keine Sorgen. Ich kann helfen“, bot Kaylee an.

      Der Wandel bei Opa Giles war verblüffend. Die Traurigkeit in seinen Augen verschwand von einer Sekunde auf die nächste. Er richtete sich auf und betrachtete sie wohlwollend. „Würdest du das wirklich tun? Oh, du hast keine Ahnung, wie sehr mir das helfen würde. Ich kann die Investoren bei unserer Konferenzschaltung schon bei Laune halten, wenn du James’ Unterschrift schnell genug besorgst.“

      Während einige Dinge ihre Fähigkeiten überstiegen, konnte sie das auf alle Fälle erledigen. „Das ist gar kein Problem. Ich wollte sowieso sichergehen, dass er sich gut um sich kümmert.“

      Neugier und Sorge verdüsterten Opa Giles’ Augen abermals. „Fühlt er sich nicht gut?“

      „Er glaubt, er hat sich bei der Investorengruppe, die er nach Hause geflogen hat, eine Erkältung eingefangen. Entweder das, oder die Grippe, die in der Stadt umgeht.“

      Opa Giles nickte langsam. „Ganz schön gefährlich, diese Sommergrippen. Und ich kenne doch meine Enkel – vernachlässigen immer ihre Gesundheit. Gut, dass du bei ihm vorbeischaust. Jemand muss nachsehen, dass er auf sich achtet und viel Ruhe bekommt.“

      Amber hatte fleißig im Hintergrund gearbeitet. Sie schob die Papiere in einen Ordner und reichte ihn Kaylee. „Seite 4. Sobald er unterschrieben hat, mach ein Foto und schick es mir. Ich habe Zeit, mich um den Rest zu kümmern, ehe ich zu den Schlitten fahre.“

      „Wunderbare Frauen“, merkte Opa Giles an, als würden sie dasitzen und ein Gebet aufsagen, „die Welt wäre ohne euch ein sehr viel traurigerer Ort.“

      Kaylee tauschte insgeheim ein Lächeln mit Amber aus, ehe sie sich den Ordner schnappte und aus dem Zimmer glitt.

      Draußen war der blaue Himmel hinter einem Wolkenhaufen verschwunden, der brodelte, als wäre er eine Zeitrafferfotografie. Der drohende Sturm war nicht mehr nur eine Möglichkeit.

      Ihre innere Katze warf einen Blick nach oben, erschauerte, dann verzog sie sich. Versteckte sich mit einem unfassbar selbstsüchtigen Selbsterhaltungstalent vor dem bevorstehenden Regen.

      Danke aber auch, murmelte Kaylee.

      Ein schwaches Echo antwortete ihr, größtenteils steif, aber mit dem leichten Hauch einer Entschuldigung. Du hast dich entschieden, nach draußen zu gehen. Du hast dich entschieden, nass zu werden, nicht ich.

      Schon wahr. Aber manchen Dingen musste man sich stellen, und sich nicht vor ihnen verstecken.

      Kaylee packte den Ordner und rannte zu ihrem Truck.

      Trotz ihrer furchtbaren Vorgeschichte mit Wetterkapriolen war es, als auf der kurzen Fahrt hinüber zu James Wohnung die ersten großen Tropfen auf ihre Windschutzscheibe prasselten, nicht Angst, weswegen ihr Herz aus dem Tritt geriet.

      Irgendwie hatte sie das Gefühl, als stünde ihre Welt kurz davor, aus den Fugen zu geraten und zu etwas Neuem zu werden. Etwas Riesigem und Erderschütterndem.

      Sie parkte auf dem erstbesten Platz gleich neben der Tür. Noch wohnte niemand sonst in dem Gebäude, was bedeutete, dass sie nur ein paar Meter vom Eingang entfernt war. Kaylee schob ihre Tür auf und fing sie kaum rechtzeitig auf, als der heulende Wind hereinfuhr, um sie ihrem Griff zu entreißen. Ihre Haare waren sofort klatschnass, Regen trommelte auf ihre Haut. Der Stoff ihrer Jacke und ihre Haare flatterten unbeherrscht wie Peitschen.

      Stürme machten ihr Angst, seit sie im Alter von zehn Jahren in einen hineingeraten war, als ihre Eltern sie achtlos aus dem Haus ausgesperrt hatten, während sie ohne Vorwarnung zu einer Erkundung losgezogen waren.

      Ihre Katze hatte jeden Augenblick dieser Situation verabscheut. Sie waren nass und kalt und eingeschüchtert gewesen, und nur ihr inneres Tier hatte ihr die Kraft verliehen, mit der Tatsache fertig zu werden, wie stocksteif sie dabei geworden war.

      Wenn man es sich genau überlegte, war das vermutlich der letzte Zeitpunkt gewesen, an dem das Tier willens gewesen war, sich mit dieser Art Stress zu befassen, und Kaylee nahm es ihm nicht übel.

      Das Prickeln in ihrem Körper hatte nichts mit den Erinnerungen zu tun, vor langer Zeit einen Sturm ganz allein versteckt in einem rüttelnden, instabilen Baumhaus verbracht zu haben, sondern damit, dass sie ihren Daumen auf das Sicherheitsschloss legte, zu dem James ihr erst vor ein paar Wochen Zugang gewährt hatte. Es hatte alles damit zu tun, dass sie tropfend zum Fahrstuhl ging und auf den Knopf ‚Penthouse-Suite‘ drückte.

      Denn so töricht es auch war, ihr Herz hoffte auf das, was niemals sein konnte.
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      Hitze. Pulsierende Hitze. Sie legte sich um seinen Körper und schob ihre Tentakel in sein Gehirn, schickte seine Gedanken in eine Million Richtungen.

      James saß auf seinem Sofa und starb eine Million Tode. Er hatte ein halbes Dutzend Mal nach seinem Telefon gegriffen, ehe er die Hand mit einem Ploppen wieder auf den Ledersitz neben sich fallen gelassen hatte. Es musste etwas mit dem Fieber zu tun haben, seine mangelnde Fähigkeit, sich ausreichend zu konzentrieren, um den nächsten Schritt zu gehen. Wen würde er anrufen, und was sollte er sagen?

      Seine Brüder? Zum Teufel, die würden loslachen, direkt bevor sie ihn ermahnten, dass mehr auf dem Spiel stand als nur seine Freiheit – und um ihn an ihren Pakt zu erinnern.

      Kein Meiden des Paarungsfiebers. Nun, er hatte nicht vor, es zu meiden, aber verdammt, wenn er nur gewusst hätte, was er als nächstes tun sollte.

      Kaylee musste hier auftauchen, damit er mit seinem großen Masterplan loslegen konnte, dem Schicksal eine lange Nase zu machen, und sich seine eigene Partnerin aussuchen, aber ernsthaft, was sollte er denn zu ihr sagen?

      Kaylee? Hey, Hi. Sieht so aus, als hätte mich das Paarungsfieber erwischt, und ich habe mich gerade gefragt, ob du Interesse daran hättest, hier rüberzukommen, damit ich mich mit dir vergnügen kann. Vermutlich für immer.

      Ja. Wenn man ihre frühere Reaktion auf seine Flirtversuche bedachte, würde so eine offene Bitte bestimmt richtig gut laufen.

      In diesem Stadium des Spiels wusste er noch, was los war. Sein Gehirn funktionierte noch, obwohl die ursprünglichere Seite allmählich übernahm, und zum Höhepunkt des Fiebers, zumindest laut der Gerüchte, die er gehört hatte, würden die tierischen Triebe die völlige Oberhand gewinnen.

      Auf eine gute, positive Art, was den Sextrieb betraf. Abermals nur Gerüchte, denn seine Erinnerungen an das letzte Jahr waren vernebelt.

      Er hatte das große Glück gehabt, ganz allein in der Wildnis auf einem Angelausflug zu sein, als das Fieber ihn erwischt hatte. Er hatte mehr oder weniger überlebt, indem er sich in seine Bärengestalt verwandelt und den Großteil der Woche über im Fluss gesessen hatte.

      War kein Spaß, erinnerte ihn sein Bär.

      Das hier wird auch keiner, setzte er die Bestie in Kenntnis. Nicht, wenn er nicht schnell Kaylee mit an Bord holte.

      Sein inneres Tier zog eine Schnute, ehe es einen genialen Ratschlag aufbot. Ruf Kaylee an. Ihr könnt Sex haben. Jede Menge Sex. Würde Spaß machen.

      Würde es. Diesmal stimmte er der Bestie völlig zu.

      Ein rasches Klopfen an der Tür durchbrach sein Brüten.

      Er blinzelte überrascht, als er feststellte, dass es im Zimmer dunkel geworden war, obwohl es noch nicht mal fünf Uhr war. Regen hämmerte an die Fenster, die die Seite des Penthouse säumten, ein starker Wind rüttelte sogar den soliden Bau seines Multi-Millionen-Dollar-Heims in der Suite im zehnten Stock durch.

      Er beugte sich vor, schob sich mit einem schabenden Geräusch vom Sofa, als hätte er angefangen, mit der ledernen Oberfläche zu verschmelzen.

      Das Hämmern an der Tür wurde lauter, es ging ihm auf die Nerven. Er war versucht, an seine Seite der Tür zu hämmern. Um zu sehen, wie es dem anderen gefiel, wenn jemand so einen lästigen Lärm veranstaltete.

      „Was?“, rief er schlecht gelaunt.

      „Ich bin’s, Kaylee. Mach auf. Ich erfriere hier.“

      Seine Hand war bereits auf dem Schloss, drehte es und öffnete, aber beim Klang ihrer Stimme wurde er reglos. Bis auf seinen Schwanz – das verdammte Ding richtete sich in der Enge seiner Jeans auf, signalisierte seinen Wunsch, gleich zur Tat zu schreiten.

      Das war es. Das war, was er sich die ganze Zeit erhofft hatte, und doch zögerte er. Nicht, weil er bereits teilweise ausgezogen war und sein Schwanz parat stand wie eine hitzesuchende Lenkrakete.

      Bei dem Bild, wie sein Schwanz in Kaylees Wärme eindrang, entwich ihm ein frustriertes Stöhnen, das laut genug war, um die Wände erzittern zu lassen.

      Das Klopfen hatte ein Ende, und die Sorge in Kaylees Stimme wurde deutlich. „James. Was ist los? Tut dir was weh?“

      Die Tatsache, dass sie klang, als wäre sie bis aufs äußerste verängstigt, war der einzige Grund, aus dem er es schaffte. Er löste den letzten Riegel und zog die Tür zu sich. Nicht mehr als zwei Zentimeter allerdings, mit dem Fuß unten angestellt, als ob das genug wäre, um sie draußen zu verbarrikadieren, bis er sich wieder unter Kontrolle hatte.

      „Ich bin krank, weißt du noch?“, knurrte er.

      Wenn er vielleicht den griesgrämigen Bastard gab, würde sie wütend werden und so laut schreien, dass sein Ständer aufgab.

      Er wurde von einem Anblick begrüßt, bei dem er die Tür sofort ganz aufriss. Kaylee war von Kopf bis Fuß durchnässt, ihr T-Shirt klebte ihr an der Haut. Ihr Haar lag in klatschnassen Kringeln auf ihrem Gesicht, und der warme Kupferton ihrer Haut war zu einem ungesunden Grau verblasst.

      Sie zitterte so sehr, dass sogar ihre Zähne klapperten, aber sie hielt ihm trotzdem noch einen regennassen Aktenordner hin. „Du m…m…musst d…d…diese Pap…p…iere unterschreiben.“

      Ihr ganzer Körper schüttelte sich, sie konnte sich kaum aufrecht halten.

      Verdammt. Verdammt, verdammt, verdammt.

      James biss die Zähne sorgsam aufeinander, damit er sich nicht die Zunge abbiss, dann nahm er sie in die Arme und trug sie in die Wohnung.

      O mein Gott. Weiche Haut lag eiskalt unter seinen Fingern, das Gewicht ihres Körpers drückte sich fest an ihn. Ihr Atem war warm an seinem Hals, während sie ihm ihr Gesicht zuwandte und sich an ihn schmiegte.

      James begann lautlos zu fluchen. In alphabetischer Reihenfolge. Auf kreative Weise.

      Er nahm ihr den Ordner aus den Fingern, warf ihn auf den Tisch, an dem sie vorbeikamen, während er direkt ins Bad marschierte. Er stellte ihre Füße auf den Boden, indem er sie frei schüttelte, und drehte das Wasser an. Er war Gentleman genug, um die Spritzer aus kaltem Wasser mit seinem Rücken abzuhalten, aber sobald es wärmer wurde, trat er zur Seite.

      „Bleib dort“, befahl er.

      Er drehte sich um, um zu gehen – und erstarrte. Das allerseltsamste Gefühl war gerade über seine Haut geglitten. Am ehesten konnte er es damit vergleichen, als ob sie zwei Teile eines Reißverschlusses wären, und er tatsächlich die Verbindung zwischen ihnen lösen musste, einen Zahn nach dem anderen, um wegzutreten.

      Komisch.

      Er ignorierte das seltsame Zupfen und ging entschlossen zu seiner Kommode.

      Er hatte definitiv die Absicht, es durchzuziehen und Kaylee zu der Seinen zu machen, aber verdammt sollte er sein, wenn er sich dabei wie ein Tier anstellte.

      Bin ein Tier, erinnerte ihn sein Bär. Zum Teil.

      Schnauze.

      Nur als Hinweis …

      Trockene Jeans. Trockene Socken. James schnappte sich ein T-Shirt und zog es an. Dann einen Pullover und ein Kapuzenshirt – nur für den Fall, dass zusätzliche Schichten zwischen ihnen als Abwehr dienen würden. Wären seine Winterkleider nicht verstaut gewesen, hätte er sich einen Parka übergeworfen.

      Erst als er in Schichten wie in eine richtiggehende Rüstung gekleidet war, wagte er es, zurück ins Bad zu gehen.

      Kaylee hatte sich ihre nassen Sachen ausgezogen und sie in das Becken gelegt. Ihre Arme waren um den Körper geschlungen, und sie stand direkt unter dem Duschkopf. Ihr Gesicht war nach oben gewandt, in Richtung des fallenden Wassers, als wäre sie eine Nymphe, die den Regengöttern huldigte. Ihre nassen Haare lagen in welligen Strähnen über den Schultern, Wasser strömte über ihren Körper und ihre Haut hinab.

      Er wusste nicht, ob er den Dampf, der eine undurchsichtige Oberfläche auf der gläsernen Duschkabine hinterließ, segnen oder verfluchen sollte, sodass er nur Schattenbilder anstatt der klaren, lustauslösenden Perfektion sah.

      Aber verdammt sollte er sein, wenn er den Blick abwenden konnte. „Was ist in dem Ordner?“

      Kaylee riss die Hände hoch, um sich zu bedecken, ihr Kopf fuhr zu ihm herum, in ihren Augen stand Panik.

      Er drehte sich absichtlich um, bis er ihr den Rücken zuwandte, um ihr Privatsphäre zu gewähren.

      Nur dass er, verschlagen, wie er eben war, ihr Spiegelbild in dem kleinen Spiegel über dem Tresen sehen konnte.

      Der gute Teil daran, ein masochistisches Arschloch zu sein, war, dass der schnelle Blick ihm zeigte, wie ihre Anspannung nachließ, ihre Schultern sich entspannten. „Papiere, die auf deine Unterschrift warten, sobald es möglich ist. Ich habe versprochen, sie dir vorzulegen und dann ein Foto zurück zu Amber ins Büro zu mailen.“

      „Ich kümmere mich darum“, grollte er, dann floh er aus dem Raum.

      Abermals traf ihn dieses seltsame Gefühl, sich abzulösen, als er sich wegbewegte, diesmal stärker. Er zwang seine Aufmerksamkeit auf die Papiere, ehe er sie in den Scanner warf und sie zur Arbeit schickte.

      Nun gab es nur noch sie und ihn und das Fieber.

      Nachdem Kaylee sich aufgewärmt hatte und aus der Dusche heraustrat, würde er ihr trockene Kleider leihen. Dann würden sie sich wie vernünftige Erwachsene ins Wohnzimmer setzen und über die Zukunft reden.

      Nein. Bessere Idee, schlug sein Bär vor. Du fühlst dich nicht gut. Solltest ins Bett gehen.

      Es war genial. Es war perfekt. Er war tatsächlich leicht überrascht, dass sein Bär das zur Sprache gebracht hatte. Natürlich. Sie wäre angezogen, er wäre unter der Decke. Das würde ihnen viel Raum lassen, um über die Fakten zu sprechen.

      Er zog sich alle Schichten aus, die er trug – warum zum Teufel trug er einen Pulli und ein Kapuzenshirt? – und kroch nackt ins Bett. Er zog sich die leichte Decke über die große Gestalt und versuchte, sich perfekt zu positionieren, sodass Platz für Kaylee blieb, um sich neben ihn zu setzen und zu reden, wenn sie bereit war.

      Wie Freunde. Wie alte Freunde, die einander sehr wichtig waren.

      Wie alte Freunde, die einander die ganze Woche lang das Hirn wegvögeln würden.

      Glückliches Seufzen.

      Er lag mit halb geschlossenen Augen da, versuchte, sich auf das Ganze vorzubereiten. Verlagerte sein Gewicht, um den Druck von seinem Schwanz zu nehmen, der mehr oder weniger vor Dringlichkeit pochte.

      Die Dusche hörte auf. Die Bilder, die in seinen Gedanken aufkamen, ließen sich nicht abhalten. Kaylee, wie sie sich ein Handtuch schnappte. Kaylee, wie sie mit der weichen Baumwolle über ihre glatte Haut strich, ihre Brüste, zwischen ihren Beinen.

      Er rollte sich leicht herum, damit sein Schwanz mehr Platz hatte.

      Die Tür öffnete sich, nahezu lautlose Schritte betraten das Zimmer.

      Augen schließen, schlug sein Bär vor.

      Genial, erwiderte er.

      Er schloss sie, folgte Kaylees Bewegungen allein anhand des Klangs. Ein Versteckspiel, genauso, wie damals, als sie jung gewesen waren. Sie würde ihn nie sehen, wie er so reglos hier lag. Nicht bis zu dem Augenblick, an dem er bereit war, herauszuspringen und sie zu überraschen.

      Die Schubladen seiner Kommode öffneten sich, dann schlossen sie sich. Es gab eine Pause, dann kamen Kaylees Schritte auf das Bett zu. Blieben stehen.

      Sie roch – o mein Gott, sie roch herrlich. Er holte tief Luft und stieß sie langsam wieder aus, sabberte mehr oder weniger, da ihr Geruch in der Luft lag.

      Sie trat näher.

      Er öffnete ein Auge ganz leicht.

      Das – dieser eine einzige Augenblick – war sein Untergang.

      Kaylee hatte sich ein Handtuch um die Haare gewickelt, und sie hatte sich eins seiner T-Shirts aus der Schublade genommen und es übergeworfen. Das Licht aus dem Gang fiel durch den abgewetzten Stoff, sodass die Silhouette ihres perfekten Körpers sichtbar war, als sie sich drehte. Überall Kurven und Grübchen und üppige Frau.

      Der Teil seines Gehirns, der normalerweise dafür gesorgt hätte, dass er die Oberhand behielt, brannte aus, als die Hitze durch ihn hindurch wogte.

      Er öffnete beide Augen, und ein tiefes Knurren entwich ihm. Kaylee wirbelte auf der Stelle herum, das T-Shirt hob sich kurzzeitig, um noch mehr von ihren langen Beinen zu enthüllen, und er konnte einfach nicht widerstehen.

      James stieß eine Hand vor und schnappte sich ihr Handgelenk, sodass sie festsaß.
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      Verdammter Bär.

      Sie war neunundneunzig Prozent sicher gewesen, dass James eingeschlafen war. Dass sein Arm so plötzlich hervorschoss, ließ ihr Herz rasen, aber als sie sich neben ihm auf der Matratze niederließ und ihre freie Hand auf seine Stirn legte, schob ihre Sorge ihre kurzzeitige Panik beiseite.

      Er glühte regelrecht.

      „Armer Kleiner. Dir geht es ja ganz schlecht. Keine Sorge“, versicherte sie ihm so beruhigend wie möglich, strich ihm die Haare aus der Stirn. „Ich kümmere mich um dich.“

      „Versprochen?“, flüsterte er.

      „Natürlich“, erwiderte sie leise. Ihm tat bestimmt der Kopf weh. Sie ließ die Finger über seine Wange hinabgleiten, die dunklen Bartstoppeln prickelten an ihrer Handfläche.

      „Ich weiß, was ich brauche“, murmelte James, tief und düster. Das Grollen seiner Stimme strich über ihre Haut.

      „Saft?“, bot sie ihm an. „Paracetamol?“

      Mit einem raschen Ziehen brachte er sie aus dem Gleichgewicht.

      Kaylee verschluckte einen Schrei, während sie die Arme vorstreckte, um ihren Fall zu bremsen. Sie endete mit einem Arm auf jeder Seite seines Körpers, das Handtuch auf ihrem Kopf blieb fast an Ort und Stelle, außer, dass es ihr leicht über ein Auge rutschte. Es hatte nur eine Sekunde gedauert, bis sie ausgestreckt auf seinem harten Körper landete, Hitze strömte zu ihr herauf, als hätte sie sich auf einen sonnenverbrannten Stein gelegt.

      Hmmm. Gefällt mir. Ihre innere Katze hatte keine Schwierigkeiten, ihr Wohlgefallen auszudrücken.

      Kaylee? Fühlte sich angetörnt und schuldig zur gleichen Zeit.

      Er hatte ihr Handgelenk losgelassen, nur um eine Hand fest auf ihren unteren Rücken zu legen, sodass ihre Körper zusammenblieben. Die andere Hand schlang sich um ihren Nacken, fest genug, um Kontrolle auszuüben, weich genug, um eine Liebkosung zu sein.

      Ein harter, muskulöser Körper unter ihr, der lange, harte Schw…

      O mein Gott, sein Schwanz drückte an ihren Körper. Unfassbar hart. Unfassbar dick.

      Nun, das ist beeindruckend, stellte ihre Katze trocken fest.

      Still, ich bin hier gerade beschäftigt, warnte sie Kaylee.

      Seine Augen glitzerten, als ob er ihren inneren Dialog gehört hätte. „Was ich brauche“, setzte er an, als würden sie am Küchentisch sitzen und entscheiden, was sie zum Essen bestellen sollten, „ist einfach.“

      Sie wand sich, hörte aber sofort damit auf. Wenn sie ihre Lage veränderte, rieb sie über all die harten Dinge, auf denen sie lag, und das war vermutlich gefährlich. „James, mein Lieber. Du musst mich hoch lassen.“

      „Nein, ich brauche dich unten“, erwiderte er eindeutig.

      Kaylee öffnete den Mund, musste ihn aber wieder schließen. „Nein. Tut mir leid, du bist zu fiebrig, um das zu verstehen.“

      Er rollte sich herum, bis sie unter ihm war, die Decke fiel dabei vom Bett. Seine Ellbogen stützten sich beiderseits von ihr auf, seine Hüfte drückte sich zwischen ihre Schenkel. Ihre Beine hatten sich geöffnet, und er passte perfekt zu ihr, wie ein Puzzleteil, bei dem alle Ausbuchtungen und Vertiefungen zueinander passten, und würde das nicht das Puzzeln in Zukunft viel zu versaut machen, um es in Gesellschaft zu tun …

      James senkte den Kopf und rieb seine kratzige Wange an ihrer.

      „Hm“, murmelte er. „Du riechst gut.“

      „James.“ Sie sprach seinen Namen fest aus, für den Fall, dass Lautstärke durch die Watte in seinem Kopf dringen würde. „Du musst aufhören.“

      Sie ließ die Hände über seine Schultern gleiten, wollte ihn wegschieben, aber in dem Augenblick, in dem sie seine nackte Haut berührte, schoss der Impuls, ihn zu brauchen, tief in sie hinein. Als würde ein Strom von ihren Handflächen über ihre Arme hinauflaufen und schnellstmöglich überspringen, um ihre Klitoris mit einem Hochspannungsschlag zu schocken.

      Kaylee keuchte auf, dann entwich sämtliche Luft aus ihr, als er seine Hüfte bewegte. Druck glitt über empfindliche Stellen und ließ ihre Haut überall prickeln.

      Vielleicht war sie ja diejenige, die Fieber hatte. Das war es – sie hatte sich auf dem Weg zu James’ Wohnung verirrt, und sie hatten ihren durchnässten Körper erst Tage später gefunden. Sie lag im Koma.

      Einem Sex-Koma, wie es aussah, und das Aufwachen würde sehr traurig werden.

      Bitte. Du dramatisierst das ziemlich, sagte ihre Katze träge.

      Ich bin beschäftigt, erinnerte Kaylee sie scharf.

      Er zog sich gerade weit genug zurück, um ihr in die Augen zu schauen. „Ich werde dich küssen“, warnte er sie vor.

      „Hey, wenn du voller Bazillen und Medi…“

      Er brachte ihren Widerspruch zum Schweigen. Sanft, indem seine Lippen ihre bloß streiften. Langsam vor und zurück, bis jeder Atemzug zusätzliche Energie kostete, um eingesogen oder ausgestoßen zu werden.

      Was zum Teufel? Wenn man im Sex-Koma lag, konnte man nicht für fehlgeleitete Aktionen zur Rechenschaft gezogen werden. Sie vergrub die Finger in seinem Haar und erwiderte den Kuss.

      Die Sanftheit schmolz dahin. In dem Augenblick, als sie sich auf ihn zubewegte, nahm James sie vollkommen ein. Seine Zunge glitt an ihrer entlang, dann nahm er sie in Besitz. Sein Gewicht hielt sie an Ort und Stelle, seine Finger führten ihren Kopf in genau die richtige Stellung, damit er ihren Mund verzehren konnte.

      Es war Hitze und Leidenschaft und wundervoll. Kaylee schmolz in die Matratze, während sein Körper in ihren überging und Feuer ihr Rückgrat hinauflief. Ihre Gedanken wurden träge, während alle Teile ihres Körpers vor Verlangen glühten.

      Als er sich schließlich von ihren Lippen löste, war es nur, um sie entlang ihres Kinns zu küssen und beißen und lecken. Unter dem Ohr – heftiges Erschauern – und ihren Hals hinab.

      „James. Stopp“, flüsterte sie.

      Zu ihrem Entsetzen tat er das. Völlige Reglosigkeit traf sie zwischen einem Atemzug und dem Nächsten, sein Mund immer noch auf ihrer Haut.

      Ihr Puls schob das Blut mit einer solchen Wucht durch ihren Körper, dass sie überrascht war, dass die Wände den Herzschlag nicht zurückwarfen.

      Das … das … das, was da zwischen ihnen passierte, war nicht normal. Es war erstaunlich und unfassbar, und sowas von verführerisch, aber …

      Eine Erinnerung krallte sich durch ihre lüsterne Vernebelung nach oben, fast bis ganz an die Oberfläche. „James. Was ist los?“

      „Ich brauche dich“, stöhnte er, seine Lippen streiften ihre Haut und bescherten ihr eine Gänsehaut.

      „Aber natürlich. Du bist krank. Ich bin mit dir befreundet …“

      „Ich will dich lieben. Wollte ich schon immer, und jetzt kann ich dich behalten.“

      Toll. Er war so fiebrig, dass er Wahnvorstellungen hatte. Es war hart, die Worte auszusprechen, aber sie stellte sicher, dass sie die Wahrheit sagte. „Wir sind keine Liebhaber, mein Freund. Wir sind gute, gute Freunde, die nicht miteinander im Bett liegen sollten. Morgen wirst du das bedauern.“

      „Das werde ich nie bedauern. Will es mir aussuchen, nicht vom Schicksal entscheiden lassen. Will dich für immer. Will dich als meine Partnerin.“

      Partnerin …

      Hatte er Partnerin gesagt?, murmelte ihre Katze. Wie … unerwartet.

      Scheiße. Verständnis stahl sich zwischen einen schmerzenden Pulsschlag und den nächsten. Niemand, der schon Zeit mit Eisbären-Shiftern verbracht hatte, wusste nichts über das Paarungsfieber und all seine Folgen.

      O nein. O nein, nein, nein. Denn so sehr sie auch lustvoll und lange in ihn verliebt war, war es doch völlig ausgeschlossen, dass sie ihn einen Fehler wie diesen machen ließ.

      Kaylee fasste fest in seine Haare und riss mit den Händen. Heftig.

      Sie riss ihm ein Büschel Haare aus, und er gab grade mal fünf Zentimeter nach. Es war weit genug, um ihm in die Augen zu schauen. „James. Kumpel. Mein Freund. Hast du das Paarungsfieber?“

      Seine Lippen hoben sich zu einem köstlichen Lächeln. Sein Blick senkte sich, um sie anzustarren, als wäre sie der Nachtisch, und er wäre sehr, sehr brav gewesen. „Ich habe dich. Du liegst in meinen Armen. Ich werde dich die ganze Nacht lieben, und dann am Morgen fange ich wieder damit an, und ich höre nie wieder damit auf. Nie mehr, nicht mal, wenn wir alt sind. Selbst dann werde ich dir all die schmutzigen Sachen sagen, die ich dir sagen will, und wir werden immer zusammen sein.“

      Ja. Wie toll. Auf jeden Fall Paarungsfieber.

      Kaylee tätschelte ihm sanft die Wange. „Genau. Also ist es vielleicht keine tolle Idee, dass ich gerade jetzt hier bin. Wo du doch das Paarungsfieber hast und so, und ich bin nicht sonderlich gut geeignet, deine Partnerin zu sein.“

      „Perfekt geeignet.“ Er runzelte die Stirn, knurrte leise. „Kaylee ist perfekt.“

      In seinen Augen war der Bär. Scheiße.

      Sie streichelte ihn wieder, wollte die Bestie beruhigen. „Okay, großer Junge. Ich muss …“ Denk nach. Denk, Kaylee. „Ich muss erst etwas machen. Okay? Du musst duschen, und ich muss das Ding aus dem Ding holen.“

      Verwirrung trat auf sein Gesicht. „Echt?“

      „Aber ja.“ Sie nickte, kratzte an seiner Schulter.

      Der Bär schaute zu ihr auf.

      „Du gehst duschen“, flüsterte sie. „Ich bin gleich zurück.“

      Es war offensichtlich, dass er nur widerstrebend bereit war, zu gehen, aber sie lächelte weiter und nickte ermutigend. „Ich brauche eine Dusche?“

      Sie erinnerte sich nicht daran, gehört zu haben, dass das Paarungsfieber Männer dumm machte, aber hey, sie musste mit den Karten spielen, die man ihr zugeteilt hatte. „Duschen. Während ich das Ding mache.“

      Einen Sekundenbruchteil lang dachte sie, sie wäre erledigt. Er bewegte sich mit einer langsamen, wiegenden Bewegung in ihre Richtung, harte Muskeln und glatte Haut lockten sie bis an den Rand des Wahnsinns.

      Aber dann erhob er sich, starrte sie aus dunklen Bärenaugen an, während er sie neben sich auf die Füße zog. Er beugte sich leicht zu ihr und hob ihr Kinn. „Ich gehe unter die Dusche, und wenn ich zurück bin, gehörst du mir.“

      Kaylee war nicht bereit für den Kuss, den er ihr aufdrückte. Für die Hitze und die Dringlichkeit, und die Art, wie ihr ganzer Körper schmerzte und darum bettelte, ihm in die Dusche zu folgen und sich austoben zu lassen.

      Doch als er mit abgehackten Atemzügen zurücktrat, die seine Brust durchrüttelten, seine Augen leuchtend vor Fieber, wusste sie, dass sie das Richtige tun musste.

      In dem Augenblick, in dem er das Bad betrat, kam sie in Bewegung. Sie riss sich das Handtuch vom Kopf, fasste sich die Haare zu einem Knoten zusammen und befestigte ihn mit einem Gummi, den sie auf der Kommode fand.

      Sie schnappte sich ihre nassen Schuhe und Kleider, die sie zum Trocknen über Stühle gehängt hatte, dann lief sie durch den Gang, blieb nur lang genug stehen, um die Schuhe anzuziehen und den Rest ihrer Sachen in eine Tasche zu stopfen, die sie auf dem Küchentresen fand.

      Vor dem Fenster tobte der Sturm.

      Ernsthaft? Warme Wohnung, warmer Mann, und du willst, dass wir da rausgehen? Ihre Katze war verärgert.

      Wir können nicht bleiben, beharrte Kaylee.

      Ihre Katze trotzte, dann verschwand sie.

      Kaylee erschauerte, zwang sich aber, zu gehen. Sie schnappte sich eine weiche Tagesdecke vom Sofa und schlang sie wie einen Umhang um ihre Schultern, dann verließ sie beinahe rennend die Wohnung.

      Das Warten auf den Aufzug war eine Qual. Was, wenn er herausfand, dass sie weglief? Was, wenn sie nicht rechtzeitig wegkam, um ihn davor zu retten, den größten Fehler seines Lebens zu machen?

      Der Wind draußen musste mit Orkanstärke wehen. Er wummerte im Aufzugschacht, was ein pfeifendes Geräusch erzeugte wie Nägel auf einer Schiefertafel.

      Die Türen glitten auf, und Kaylee rannte vor, drückte auf das Erdgeschoss und hackte dann immer wieder auf den Knopf, der die Tür schließen sollte. Sie hielt die Luft an, während sie auf die Tür zur Wohnung starrte, wünschte sich, der Aufzug möge rechtzeitig schließen.

      Schnell, schnell, schnell.

      Die riesigen Metallplatten bewegten sich endlich, glitten zusammen in drei, zwei, eins …

      Kaylee seufzte vor Erleichterung. Sobald sie in sicherem Abstand war, würde sie James anrufen. Sie würden eine vernünftige Unterhaltung darüber führen, weshalb sie, obwohl sie ihn sehr mochte und sie immer befreundet sein würden, eine schreckliche Partnerin abgäbe.

      Das Schicksal in die eigenen Hände nehmen? So funktionierte das nicht.

      Ein plötzliches Knistern wurde laut, gefolgt von einem hallenden, metallischen Knall, als hätte jemand eine Bowlingkugel durch den Wäscheschacht geschoben. Blaues Licht strömte durch eine winzige Linie zwischen den Türen vor ihr, und die Luft roch nach Ozon und Kohle.

      Der Aufzug kam abrupt zum Stehen.

      Die Lichter gingen aus.
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